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Die Beobachtung, dass japanische Deutschlernende in ihrer E-Mail 
Korrespondenz mit deutschen Muttersprachlern häufig Fauxpas in Bezug auf 
Höflichkeitskonventionen begehen, hat mich zu einer sprachwissenschaftlichen 
Untersuchung veranlasst, in der Unterschiede zwischen deutschen und 
japanischen Schreibstilen ermittelt und Schwierigkeiten der Lernenden 
beschrieben werden sollen. 

Meine Untersuchung stützt sich auf ein Korpus von jeweils 100 
experimentell erhobenen deutschen und japanischen E-Mail-Bitten sowie 40, von 
japanischen Deutschlernenden geschriebenen, E-Mails mit retrospektiven 
Befragungen. Die Daten wurden auf Basis von Erkenntnissen aus dem Bereich 
der kontrastiven Pragmatik sowie der Textlinguistik auf formelle, sprachliche und 
strukturelle Eigenschaften untersucht (vgl. Blum-Kulka et. al, 1989; Dürscheid, 
2007; Mayring, 2003). Dabei wurde die Frequenz und sprachliche Gestaltung 
einzelner, Bestandteil einer E-Mail-Bitte bildender, Textteile, kontrastiv 
untersucht. Besondere Aufmerksamkeit wurde der Realisierung der Bittsequenz 
geschenkt.  

Als Ergebnis dieser Analyse geht hervor, dass deutsche und japanische 
E-Mail-Bitten sowohl strukturell als auch sprachlich systematisch voneinander 

�



abweichen. Bei den in der Fremdsprache Deutsch erstellten E-Mails lässt sich 
häufig ein Transfer aus der Muttersprache beobachten, wodurch sich die 
beobachteten Verstöße gegen Höflichkeitskonventionen erklären lassen. Durch die 
ermittelten Ergebnisse erhoffe ich mir, einen Beitrag zur Schreibförderung im 
japanischen Deutsch-als-Fremdsprache Unterricht zu leisten und der 
Unterrichtspraxis neue Impulse zu verleihen.  
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MJÑYÒaÓ�ÔÕ 
Tragweite der Erforschung gesprochener Sprache 
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Auto-/Biographie 
Erzähltes Selbst, erinnerte Bilder 

Moderation×Michael Mandelartz, Eriko Hirosawa 
 
Seit den grundlegenden Aufsätzen von de Man (1979), Derrida (1980) und 
Manfred Schneider (1986, 1993) gehört die Autobiographie zu den bevorzugten 
Gegenständen neuerer Forschungsrichtungen wie Diskursanalyse, 
Dekonstruktion, anthropologische Literaturwissenschaft, Kulturwissenschaft und 
Genderforschung. Gemeinsam ist ihnen die kritische Haltung gegenüber der 
hermeneutischen und geisteswissenschaftlichen Tradition. Diejenige Gattung, die 
nach Dilthey „die höchste und am meisten instruktive Form [ist], in welcher uns 
das Verstehen des Lebens entgegentritt“, steht naturgemäß im Fokus der Kritik. 
In der japanischen Germanistik ist die Autobiographie in diesem Sinne noch 
kaum diskutiert worden. Das Symposium experimentiert daher mit 
verschiedenen theoretischen Ansätzen und gibt zugleich einen historischen 
Überblick über wichtige Stationen der Autobiographie in der Neuzeit. 
Die Autobiographie arbeitet seit der Frühen Neuzeit an der Aporie, daß ihr 
Gegenstand umso mehr an Klarheit verliert, je genauer er ins Auge gefaßt wird. 
Das ‚Selbst‘, dessen Leben beschrieben werden soll, ist nicht an sich faßbar, 
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sondern allenfalls in seinem ‚Anderen‘. Die verschiedenen Formen 
autobiographischen Schreibens lassen sich daher nicht ohne weiteres in moderne 
und vormoderne Formen einteilen. Die ‚Krise des Subjekts‘ um 1900, an der sie 
sich scheiden sollen (Wagner-Egelhaaf), hatte ihre Vorläufer schon in der 
Reformation.  
Im Pietismus verliert sich der Autobiograph in Gott, das Selbst stabilisiert sich in 
der Selbstvernichtung. Goethe ersetzt den protestantischen Gott durch die Welt, 
die das Ich prägt, ihrerseits vom Ich geprägt wird und als geprägte wiederum 
zurückwirkt. Trotz der scheinbaren Konvergenz von Ich und Welt in Dichtung und 
Wahrheit bleiben Goethes autobiographische Schriften jedoch „Bruchstücke einer 
großen Konfession“. Das 19. Jahrhundert rückt demgegenüber den Aspekt 
autobiographischer Einheit in den Vordergrund, die Dilthey schließlich in das 
Leben zurückprojiziert: Die Darstellung des geschichtlichen Zusammenhangs ist 
ihm „durch das Leben selbst halb gelöst“; das seiner selbst gewisse Individuum 
wird zur Norm, an dem sich das Leben zu messen hat. Schon bei Freud 
konstituiert allerdings nicht mehr der Autobiograph die Bedeutung seines Lebens, 
sondern die ihm unbewußten Mechanismen von Verdrängung und Verschiebung, 
und bei Benjamin erhält die Erinnerung ihre Bedeutung vom Vergessen her. In 
der weiteren Entwicklung ist das Leben nicht einmal als eigenes darstellbar: 
Kamei Katsuichiro gewinnt die Einheit seiner Biographie aus der (scheinbaren) 
Einheit der Autobiographie Goethes, und Handke beschreibt nur noch, wie er dem 
Erleben des Bruders ganz wörtlich nachfährt.  
Im Zentrum all dieser Formen autobiographischen Schreibens bleibt das Selbst 
unaussprechbar und undarstellbar. Dargestellt werden allenfalls die Spiegelungen 
und Brechungen, die es von dem her erfährt, was es nicht ist.  
 
1. Der Ursprung der neuzeitlichen Autobiographie 

Luther – A. H. Francke – Goethe  Michael Mandelartz 
 
Goethes autobiographisches Hauptwerk wird zumeist als Ergebnis eines 
entelechischen Bildungs- und Entwicklungskonzepts aufgefaßt, demzufolge das 
Individuum das Ziel der Entwicklung bereits in sich trägt. Damit wird Goethe der 
Rückgriff auf metaphysische Konzepte unterstellt, die zu seiner Zeit schon außer 
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Kurs geraten waren. Der Vortrag versucht dagegen, Goethes autobiographische 
Schreibweise aus Minimalannahmen über die menschliche Seele zu begründen, 
die sich aus der Umwertung der Lutherischen Religiösität ergeben.  
Luthers Rechtfertigungslehre zwang die protestantischen Gläubigen, ihre 
Chancen auf göttliche Gnade durch andauernde Selbstbeobachtung zu überprüfen. 
Pietistische Autobiographen wie Francke fühlen sich zwischen dem kritischen 
Gebrauch der Vernunft und ihrer Verdammung als Werkzeug zur 
Selbstvergottung hin- und hergeworfen, bis der ‚Durchbruch‘ zu einer neuen 
Bejahung der Welt führt. Alle Erfahrungen werden positiv oder negativ auf den 
Glauben bezogen.  
Das Werk des jungen Goethe steht mit dem Wechsel zwischen Selbstvergottung 
und Hingabe an Gott in dieser Tradition. Seit der frühen Weimarer Zeit scheint 
allerdings die Welt die Stelle Gottes zu vertreten. Daraus folgt, daß die Prägung 
der Seele nicht aus dem Jenseits erfolgt, sondern durch die konkreten Umstände, 
in die das Selbst hineingeboren wird. Die Göttlichkeit der Welt garantiert den 
sinnvollen Zusammenhang aller Ereignisse, ob sie dem Ich nun 
„widerwärtig“ oder „freundlich“ begegnen. Daraus ergibt sich die Haltung der 
„Weltfrömmigkeit“.  
 
2.  Ein Gegenkonzept zur literarischen Autobiographie? 

Freuds Auseinandersetzung mit Kindheitserinnerungen� � Eriko Hirosawa 
 
Freud vertritt die Ansicht, dass seine und die Erinnerungen seiner Patienten nicht 
immer den realen Ereignissen entsprechen, sondern vielmehr auf verdrängte 
sexuelle Erfahrungen bzw. unbewusste Phantasien verweisen. Den 
Realitätsgehalt von Kindheitseindrücken stellt er sogar insgesamt in Frage. 
Diesen theoretischen Ansatz wendet er auch auf die Analyse von 
autobiographischen Kindheitserinnerungen an.  
In Freuds Aufsätzen Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da Vinci (1910) und 
Eine Kindheitserinnerung aus ‚Dichtung und Wahrheit‘ (1917) kommt sein 
Verständnis von Biographie/Autobiographie in einem engen Zusammenhang mit 
der Erinnerungsproblematik zum Ausdruck. Er deutet darauf hin, dass auch ein 
Genie dem universalen Naturgesetz unterliegt, demzufolge dem Subjekt die 
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Macht über seinen eigenen Ursprung entzogen wird. Die Schranken zwischen 
dem Genie, dem Normalen und dem Kranken verwandeln sich somit zur 
verschiebbaren Grenze.  
In meinem Vortrag gehe ich der Frage nach, welche Implikationen solch ein 
Konzept der Kindheitserinnerung bezüglich der Auto-/Biographie haben könnte. 
In der klassischen, vom hermeneutischen Ansatz geprägten Vorstellung über die 
Autobiographie wird die organische Einheit von Leben, Erinnerung und 
Individuum als konstitutiv für die Lebensdarstellung betrachtet und somit auf die 
Repräsentation der Individualität Wert gelegt. So scheint dem hermeneutischen 
das psychoanalytische Auto-/Biographiekonzept auf den ersten Blick als völliger 
Gegensatz entgegenzutreten. Indem die beiden Konzepte als konkurrierende 
Diskurse der Auto-/Biographie aufeinander bezogen werden, sollte das 
Menschenbild etwas zugespitzt hinterfragt werden, das vom psychoanalytischen 
Diskurs entworfen wird. 
 
3.� Bemerkungen zur Funktion der Goethe-Biographie in Kamei Katsuichiros 

Die Menschenerziehung�       Satoshi Nagakawa 
 
Mein Referat behandelt die essayistische Schrift „Ningen Kyouiku – Goethe 

heno hitotsu no kokoromi“ (1937) von dem bekannten japanischen 
Kulturhistoriker Kamei Katsuichiro (1907-1966). Nach dem Selbstverständnis des 
Verfassers ist das Buch allerdings „genau genommen keine Goethe-Forschung“, 
sondern vielmehr „eine Art von Autobiographie“, wie er später rückblickend 
schreibt. In Wirklichkeit kann man es wohl als eine Art auf Goethes Biographie 
basierende auto-/biographische Schrift bezeichnen. Indem Kamei im Hauptteil des 
Buches hauptsächlich Goethes Leben und Werk von der Phase des Sturm und 
Drang bis zur Klassik Schritt für Schritt beschreibt, versucht er, sich seiner 
eigenen Jugend zu vergewissern und äußert zugleich die Hoffnung auf eine 
geistige Wiedergeburt nach seiner politischen „Bekehrung“.  

In meinem Referat möchte ich zeigen, wie Kamei aufgrund seiner Kenntnisse 
der Goethe-Biographie in der auto-/biographischen Schrift sein neues Leben 
inszeniert. Dabei besteht mein Hauptanliegen jedoch nicht darin, auf die Frage 
der „Bekehrung“ Kameis einzugehen. Interessanter und lohnender ist es, Kameis 
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Goethe-Buch, nicht bloß aus seinem persönlichen und existentiellen Hintergrund 
zu erklären, sondern wissenschaftsgeschichtlich im Zusammenhang mit der 
Problematik der Biographie zu betrachten. Denn es scheint methodisch an die 
Tradition der anti-positivistischen Goethe-Biographie in Deutschland 
anzuschließen. Dementsprechend zitiert Kamei öfters unter anderem Gundolfs 
„Goethe“ (1916). Unter Berücksichtigung dieses komparatistischen Aspekts sollen 
die Eigenart und Probleme der Goethe-Aneignung Kameis auch 
wissenschaftsgeschichtlich erklärt werden. 
 
4. Benjamins Berliner Kindheit um Neunzehnhundert  

Zur Dialektik von Erinnern und Vergessen              Takao Tsunekawa 
 
Die Bilder der Kindheit, die Benjamin aufzeichnet, stellen keine 
Erinnerungsbilder im gewöhnlichen Sinne dar, wie sie etwa dem Erwachsenen 
unvergesslich bleiben und woran er sich bei irgendeinem Anlass lebhaft erinnert. 
Das Referat versucht, die Charakteristik der Benjaminschen Erinnerungsbilder 
aufzuzeigen. Prousts unwillkürliche Erinnerung dient Benjamin nur begrenzt 
zum Vorbild. Er bemerkt, daß sie sich nicht ohne weiteres einstellt, insbesondere 
dann nicht, wenn es um die Erinnerung leiblicher Vorgänge geht. So weiß man 
z.B. nicht mehr, wie man gehen gelernt hat, wenn man einmal gehen kann. 
Andererseits sind Erinnerungsbilder oft Traumbilder aus der Kindheit, die dem 
Erwachsenen verloren gegangen sind, weil ihr Versprechen für die Zukunft nicht 
eingelöst werden konnte, und zwar, weil die reale Welt, die damals die Erfüllung 
verhinderte, nach wie vor repressiv bleibt. In Traumbildern spiegelt sich der 
jeweilige Zustand der Gesellschaft, sie sind nicht nur auf die Person des Erzählers 
bezogen. Im Schlußstück Das bucklichte Männlein legt Benjamin eine schöne 
Dialektik von Erinnern und Vergessen dar. Das Männlein treibe „von jedwedem 
Ding, an das ich kam, das Halbpart des Vergessens“ ein. Wen das bucklichte 
Männlein ansieht, der vergisst, was er erlebt hat; es kassiert das Vergessene ein. 
Aus den Bildern der Kindheit stellt sich das Männlein ein Album zusammen und 
schaut ab und zu hinein. Nicht der, der sich zu erinnern bemüht, sondern das 
bucklichte Männlein besitzt die Bilder.  
 

��



5.  Das Leben wiederholen 
Zum Problem der Lebenserzählung bei Peter Handke  Tomoko Somiya 

 
In meinem Referat beschäftige ich mich mit Handkes Prosawerken Wunschloses 
Unglück (1972) und Die Wiederholung (1986), die in Handke-Biographien häufig 
als Beleg für seine Lebensgeschichte zitiert werden. 
In Wunschloses Unglück erzählt Handke das Leben seiner durch Freitod ums 
Leben gekommenen Mutter. Die Erzählung ordnet sich zunächst der allgemeinen 
Gattung ‚Frauenbiographie‘ ein. Dabei wird die Mutter zu einer Figur ohne 
spezifische Identität, und die persönlichen Erinnerungen des Erzählers finden in 
dieser Form keinen Platz. Am Ende hat der Erzähler daher das Gefühl, noch 
nichts Genaueres über seine Mutter geschrieben zu haben. In Die Wiederholung 
erzählt der Ich-Erzähler von seiner eigenen Vergangenheit. In diesem Werk 
verwendet er keine bestimmte auto-/biographische Form; die Wiedergabe der 
faktischen Wirklichkeit interessiert ihn wenig. Den Fokus der Erzählung bilden 
vielmehr der Vorgang der Erinnerung und die Wiederholung bestimmter 
Lebensstationen. Das Erzählte weicht häufig von seiner faktischen 
Lebensgeschichte ab, aber der Ich-Erzähler setzt sein volles Vertrauen auf das 
Bild, das sich ihm aus der Erinnerung zeigt. Das Leben zu erzählen heißt hier, die 
Lebensgeschichte wieder herzustellen, sie gegenwärtig zu machen. 
Im Hinblick auf diesen Übergang auto-/biographischen Schreibens möchte ich 
ausführen, wie Peter Handke sich mit der Lebenserzählung auseinandersetzt und 
wie diese Auseinandersetzung mit der Handkeschen Poetologie zusammenhängt. 
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1. Der Sänger singt – aber wer erzählt? 

Sehen, Hören, Sagen und die Autorität des Erzählers im Nibelungenlied       
Andrea Kuklinski 

 
  Dieser Vortrag untersucht aus der Sicht der Mündlichkeitsforschung den 
textimmanenten Erzähler als narrative Mittlerfigur des Nibelungenliedes. Der 
textimmanente Erzähler als fiktionale Stimme des Dichters ist eine 
Errungenschaft der Schriftlichkeit; in der reinen Mündlichkeit, die noch keine 
Gestalt gewordenen „Texte“ kennt, gibt es nur den konkreten Sänger-Dichter, der 
wenig Autorität gegenüber seiner Erzählung besitzt. Entsprechend entwickelt sich 
auch der Dichter erst in der Schriftlichkeit zum Autor, während er in der 
Mündlichkeit reiner Traditor bleibt. 
  Der Erzähler des Nibelungenliedes ist von der Forschung meist vernachlässigt 

��



worden. In der Regel wird er einfach mit dem Dichter gleichgesetzt, der der 
mündlichen Überlieferung gegenüber offenbar kaum dichterische Freiheit besaß. 
Dieser Vortrag untersucht, inwieweit die textimmanente Erzählerfigur des 
Nibelungenliedes eine Verschriftlichung der Traditor-Funktion des mündlichen 
Sängers darstellt. Im Mittelpunkt stehen die Begriffe des Sehens, Hörens und 
Sagens, durch die der Erzähler beständig die Authentizität seiner Erzählung 
bekräftigt und als deren Subjekt er ein unpersönliches „man“ auftreten lässt. So 
entsteht allerdings der Eindruck, als ob der Erzähler nur berichten kann, was 
durch die audio-visuelle Wahrnehmung bzw. das kollektive Gedächtnis einer 
anonymen Masse autorisiert wird. In der Gestalt des Erzählers wird im 
Nibelungenlied die Traditor-Funktion des mündlichen Sängers ins Schriftliche 
verlängert; infolgedessen bleibt auch der Dichter, der noch kein Autor ist, anonym. 
 
2. „Entartet Geschlecht! Unwert der Ahnen!“  

��Das moderne Irlandbild in Richard Wagners Tristan und Isolde            
Asuka Yamazaki 

 
Das 19. Jahrhundert ist eine Zeit, in der sich mit der Entstehung eines höheren 
Nationalbewusstseins eine Art des kulturellen Nationalismus herausbildete. 
Wagner erläuterte selbst in einer Reihe seiner Schriften die Notwendigkeit der 
Schaffung der eigenen deutschen Kultur. Sein Tristan entstand vor dem 
Hintergrund solcher zeitgenössischer Tendenzen. Das Referat soll versuchen, die 
Beziehung zwischen dem Staatsbild und dem Nationalismus im Werk mit Blick 
auf das Nationalbewusstsein näher zu beleuchten. 
Wagners Darstellung Irlands in Tristan lässt sich durch das moderne Irlandbild 
erforschen. Ein Anhaltspunkt dazu ist die künstlerische Darstellung des Irens als 
„stage-irish“ , der eine große Rolle in den populären englischen Theaterstücken 
spielt. Wagners Rezeption Shakespeares ist hierbei von besonderer Bedeutung. 
Hinzu kommen die Reisebeschreibungen über Irland, in denen der Gesichtspunkt 
von „Barbarei und Zivilisation“ vorkommt.  
Man findet in Tristan eine Widerspiegelung der bis in das 16. Jahrhundert 
zurückgehenden Beziehungen zwischen Irland und England. Die gegensätzlichen 
Bilder dieser beiden Länder lassen sich im Rahmen des kulturellen dualistischen 
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Schemas begreifen und dienen wesentlich zur Unterstützung der Konstruktion 
des Werkes. Die daraus entstehende utopische und transnationale Gemeinschaft 
lässt nicht nur Rückschlüsse auf den kulturellen Nationalismus in Deutschland 
zu, sondern es lässt sich hier auch die Projektion von Wagners idealem Staatsbild 
finden. 
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3. Über die Bedeutung Hölderlins für Georges Poetik in den Gedichten 

,Hyperion� I-III‘� � � � � � � � � � � � � � � � � � � Kenichi ONODERA 
 
Der Vortrag untersucht den Einfluss von Friedrich HÖLDERLINs Poetik auf Stefan 
GEORGEs Werk‚ v. a. auf dessen drei ‚Hyperion‘-Gedichte (1914). Dieser Einfluss 
wurde bisher überwiegend in Bezug auf Hölderlins spätere hymnische Dichtung 
erörtert, jedoch kaum mit Blick auf dessen Oden und Elegien, mit denen George 
sich ebenfalls intensiv beschäftigt hat. In einer detaillierten Analyse von 
Georges ,Hyperion‘-Triade wird nun der Nachweis geführt, dass George das 
gesamte späte Schaffen von Hölderlin überblickt, einige von dessen Techniken 
aufgegriffen und sie in seinen eigenen ,Hyperion‘- Gedichten verwandt hat, so 
etwa das Mittel der adoneïschen Klausel oder – bei der Verwendung des 
Pentameters – das einer Akzentuierung im Sinn von Hölderlins Poetik der „Zäsur“. 
Des Weiteren wird die Frage diskutiert, inwieweit George im dritten Gedicht 
dieser Triade versuchte, hinsichtlich des Metrums, des Klangs und  des 
Satzbaues jener Verbindung von Nüchternheit und Enthusiasmus in der Tonart 
nachzueifern, die Hölderlin dem erhabenen Gegenstand seiner „hymnischen 
Gesänge“ angemessen fand. Es wird dargestellt, wie in Georges Gedichten auch 

��



ohne die Übernahme von Hölderlins komplizierten freirhythmischen 
Konstruktionen eine ähnliche Stimmung erzeugt wird. Abschließend wird zu 
zeigen versucht, dass der Gedankengang in dem in Anlehnung an Hölderlinsche 
Hymnen triadisch gebauten Gedichtzyklus nicht nur eine dialektische Struktur 
aufweist, sondern auch die Entwicklung der Poetik Hölderlins von der lyrischen 
Ode über die Elegie zum „hymnischen Gesang“ – gleichsam in Abbreviatur – 
nachvollzieht. 
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Ö�×pm� Ç�, Jutta Kowallik 
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Abraham, W. (1995): Modalpartikeln in Fragesätzen. Restriktionen und 
Funktionen: die Nullhypothesen. In: Schecker, M. (Hrsg.): Frage und Fragesätze 
im Deutschen, Stauffenburg, 95-109. 
König, E. (1977): Modalpartikeln in Fragesätzen. In: Weydt, H.(Hrsg.): Aspekte der 
Modalpartikeln, Niemeyer, 115-130. 
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(i) Nachdem Peter gestern seine Freundin besucht hat(te), wird er 
morgen ins Theater gehen. (Herweg 1990: 232) 
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(ii) Nachdem er gestern seinen Restlohn wieder nicht bekommen hat, 
will er morgen nach Feierabend doch wieder auf die Baustelle gehen. 
(Steube 1980: 39) 

 t��Á<Ë�Æ��bi+�Sª��Ë� aber íf)"�þí�¼(�ÑY
AD�� 

(iii) Das "Bundesgesetz über die Abgeltung von Lehr- und 
Prüfungstätigkeiten an Hochschulen" etwa erreichte am 3. Oktober 
das Parlament, nachdem die Begutachtungsfrist aber bereits am 29. 
September abgelaufen war. (IDS) 
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2. Das Curriculum als Hypothese: 5 Jahre Evaluation im Intensivkurs 

Deutschan� der Juristischen Fakultät der Keio Universität 
 Michael Schart  

 
Die seit den 90er Jahren intensiv betriebenen Forschungen zur Rolle subjektiver 
Theorien beim Lehren und Lernen von Fremdsprachen verdeutlichen, wie stark 
das berufliche Selbstverständnis von Lehrenden, ihre individuellen Werte, 
Erfahrungen und Überzeugungen  die Konzeption und die Wahrnehmung des 
Unterrichtsgeschehens prägen. Wird Unterricht als ein soziokultureller Prozess 
gedacht – und nicht als ein technokratischer Akt, der sich durch Methoden und 
Materialien steuern lässt –, erscheint dieser Einfluss der Individualität ebenso 
notwendig wie wünschenswert. Zugleich bringt er für Lehrende offensichtliche 
Beschränkungen mit sich, wenn es darum geht, die Auswirkungen des eigenen 
didaktischen Handelns zu erkennen. Hierfür bedarf es eines distanzierten und 
selbstkritischen Blickes. Jede didaktische Maßnahme, sei es nun eine einzelne 
Unterrichtsaktivität, ein neues Lehrwerk oder – wie im vorliegenden Fall – das 
Curriculum eines gesamten Kurses, sollte daher als eine Hypothese betrachtet 
werden. Für die wissenschaftliche Disziplin Deutsch als Fremdsprache bildet die 
systematische und kontinuierliche Überprüfung solcher Hypothesen eine zentrale 
Aufgabe. Der Vortrag zeichnet diesen Prozess am Beispiel einer longitudinalen 
Evaluationsstudie nach, die im Intensivkurs Deutsch an der Juristischen Fakultät 
der Keio Universität durchgeführt wurde. In einem multiperspektivischen 
Forschungsansatz, der über die Kooperation von externen und internen 
Forschenden Methoden der Evaluations- und Aktionsforschung zusammenführte, 
wurden unterschiedliche Aspekte des Programms kritisch beleuchtet.  
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1148× „Also, der Lars sagt, ...“ -  Flüssig sprechen lernen – Lernmaterial für 

Lernende auf dem A1- und A2-Niveau         Bertlinde Vögel, Anja Hopf 
 
Michael McCarthy vertrat bei seinem Vortrag Spoken fluency revisited und 
seinem Workshop zum gleichen Thema auf der JALT-Konferenz im November 
2008 die These, dass folgende drei Punkte entscheidend dafür sind, ob 
Fremdsprachenlernende als flüssige SprecherInnen erlebt werden: 
- Benutzen von chunks 
- smallwords („[...]small words and phrases, occurring with high frequency in the 
spoken language, that help our speech flowing, yet do not contribute essentially to 
the message itself.“ (Hasselgreen 2004, 135) Beispiele: well, right, all right, okay, 
you know, I mean, sort of/kind of ... (Hasselgreen 2004, 163) 
- geschicktes Reagieren beim Sprecherwechsel. 
Angeregt von diesen Ideen präsentieren die Referentinnen zusätzliches 
Lernmaterial zu den Lehrwerken „studio d A1“ und „studio d A2“ (beide Funk u.a. 
2005, 2006 Cornelsen Verlag). Sie enthalten Dialoge, bei denen die 
Aufmerksamkeit der LernerInnen auf oben erwähnte Elemente der Sprache 
gelenkt werden. Um die Wortwahl empirisch begründen zu können, wurde das 
Häufigkeitswörterbuch von Jones/Tschirner (2006) herangezogen. 
Hasselgreen, Angela (2004): Testing the Spoken English of Young Norwegians. A 
study of test validity and the role of „smallwords“ in contributing to pupils  ́fluency. 
Cambridge: CUP.  
Jones, Randall L. und Erwin Tschirner (2006): A Frequency Dictionary of German. 
Core Vocabulary for learner.- London, New York: Routledge. 
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